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BaO"Ie; und ßa bllV.
Bei Soph. Ai. 8 KUVOe; AaKa(vllC;; we; Tle; diplvoe; ßaO"IC;; be­

zeichnet ßaO"lC; die Gangart des das Wild aufspürenden Jagd­
hundes. Diese Benennung ist naturgemäRs. Sie ist nitmliell im
Gegensa.tze zu bpOIlOC; gedaoht, ebenso wie Xen. Kyr. III 3, 62
KupoC; €.1TlAae6Il€VOC;; TOU ßa.b1W bpo/-lljJ TlT€lTO das stammverwandte
ßabT)v dem bpOIlW, entgegensteht. Denn in vollem Laufe die
Spur eines Wildes aufzunehmen und feslzulm1tell ist unmöglioh;
erst wenn es aus dem Lager aufgescheuoht iRt und verfolgt wird,
kann der eigentliohe Lauf des Hundes einsetzen. In derselben
Weise Rleht nuu auoh ßaO"Ie; von der Bewegung der spürenrlen
Satyrn' lxv. 59 1Toba ßaO"lV TE und 168 €'q>(O"TUJ TPI~UTllC; Ol/-lOU
ßaO"lv, und von einem Laufen oder Rennen des im Spüren be­
griffenen Chores iRt nirgends die Rede. Denn 105 XWP€I bpollW,
kommt hier nioht in Betracht. Dieser und der folgende Vers
sind so verstümmelt, dass Sinn und Zusammenhang nioht zu ent­
rätseln ist; sodann steht bpOllljJ über der Linie, ist also wohl
Variante (vielleicht zu 1TpOO"UJ), und endlioh llann von Spüren
hiel' keine Rede sein. Denn der Teil des Chores, dem der Befehl
gilt, soll, soviel sich allenfalls ersehen lässt, näher hinzu oder
weiter vorwärts gehen, um näher zu erkunden, was das für ein
Geräusoh sei, und unmittelbar darauf 108 ist er sohon zur
Stelle und meldet, was er hört und sieht. Er hat also eine
sehr kurze Streoke in kürzester Frist durohmessen, ohne sioh
mit Spüren aufzuhalten. In demselben Sinne wie ß&.O"IC;; muss
natürlich auoh ßabT)v 324 stehen, wo ich LXVIII 308 f. OU
1TEPI 1TPOV€UUJ ßabT)v statt des verdorbenen OU1T€P 1TOPEUUJ ß.
hergestellt habe; es bedeutet also 'im Spürsohritt', und beide
Worte gehören in dem besproohenen SinDe der Jägersprache an.

Münster. J. M. Stahl.

Zll Kallimacho!l Epigr. 28 u. 52

1. Es ist wohl nicbt überflüssig, endlich einmal öffentlich
die Beseitigung eines nicht sinnstörenden, sondern sinnzerstöl'en­
den Interpnnktionsfehlers zu fordern, der sich in diesem GediclJt
duroh alle Kallimaohosausgaben bis zur neuesten von Wilamowitz
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(3. Aufl. 1907) weiterschleppt. Obgleich die Cäsllr des SChJUSR­
pentameters und das Fehlen eines Subjel{ts in dem Satz ahAa
nplv EhtElV TOUTO C1<XCPWC; die Setzung deR KOlnlnas n a c:h dem
\Vort 'Hxw stürtnisch verlangt, Retzen es doch alle IIerauRgeber
vor )Hxw. Diese fast unglaubliche Gedankenlosigkeit hat eR

auch allein möglich geluacht, dass die Art der vom Dichter hier
beabsichtigtell Echo\virkung gänzlich lnissverstanden und das Ge­
dichtcllen unter die Bo,veislllaterialien für den Itazislnus ll1itge­
führt worden ist (F. Blasfl, Ansspr. des Griech. 8 63). Die rich­
tige Interpunktion hatte E. Petersen schon 1875 vorgeschlagen,
aber zugleicl1 eine unrichtige Korrektur von EXEl .in EXE1V emp­
fohlen. l)as CPll0{ Tl<; entspricht denl EiltE Tl<; in ep. 2, 1, und
die zwei Schlussworte versteht WilalDowitz richtig als direkte
Rede. - Für v. 3 bieten die Lieblingsvasen aus Attika das Er­
~lärungsmateria1. Sie lehren, dass' ~owohl das lokalatt"ische VClIXi
(W. Schulze, GötL Gel. Anz. 1896, 244) als die Echowirkung
durch Wiederholung des KOAO<; 1 dem erotischen Jargon angehört.
Echo als Genossin von Pan, Satyr und Eros beim Komos kennen
,vir aus Plut. Quaest. symp. VII 8, 2 p. 711 e; sie ist bei Callinl.
Ir. 102 c, 8 Schneider Mutter des Liebeszaubers (lurE). Ihre Ge­
pflogenheit ist, die 1e t z t e n Worte oder das letzte Wort eine~

Zusamlnenbangs nachzureden (Ovid .. met. IIJ 359. 369. 380 ff.),
also wenn jemand V<XIX\ K<XAOC;; sagt, wiederholt sie KClXO<; (das
ist TOUTO v. 6). .Aber noch bevor sie das vollständig 2 getan,
verkündet ein Gewissel· CaAAOC;; EXE1' 8.

Die Verdächtigung der beiden letzten Verse durch M. Haupt
und .K. Dilthey ist nicht gerechtfertigt. Man müsste cVCl1Xl KClAOC;;
KClAOC;;' mit Anführungszeichen B(~hreiben. Die Worte sind ein
Zitat aus der Sprache der Liebenden und wollen besagen: Dir
bringe ich meine Huldigung. Als Grund dafür versteht sicb aus
dem Vorangegangenen: .. denn du gehörst lnir allein'. Die scherz­
hafte V\!irkung des Epigrarrlms beruht auf dem Gegensatz zwischen
dem mit vier Beispielen breit und grossartig aufgeputzten Prinzip
O'lKxaivw naVTCl Ta brU.lOOICl und der in schnippischer Kürze ein­
gefübrten Enttäuschung, die der Dichter mit diesem Prinzip beinl
nächsten praktischen Fall erlebte.

1 6 nat<; KaAoe; valXi W. I{lein, Die gl'iech. Vasen nlit Meister ..
signaturen, Oenkschr. der Wiener A.kad. philos.-hist. Kl. 3:3, 17fi 11. 4,
b Trate; VatXl KUAOe; KUAOe;, veavla ih. 170 11. 12; 6 nate; KaA6e;, vU1Xl
KuAoe;. ibo 170 B; Ka".Oe; KUAOe; KaAOe; 6 nUte; vatX{ ibo I~t); ßwpoeeoe;
KaAoe;, valxl KaA6e;, J En~AtOe; KaA6<;, 8eobwpoe; KaAOe;, b nute; KaAoe; V(llX(
K. Werninke, I)ie gl'iech. Vasen mit Lieblingsnamen, Berl. 18HO S. i>1
n. 4; auch Piud. .P. 2,.72 (KaA6e; Tot 1dewv -rrapa 1taHJiv, aiEt KaAoe;)
klingt an.

2 Für diese Bedeutung von (1<.t<p~e; S. ID. Attizism. 111 149; IV
226; Eur. Hipp. 8~)O; Xen. Hell. VII 1, 46; Dio Ohr. 01'. 3~, 42 Emp.;
Schol. ApolI. Rhod. I 74:7.

8 ~xw inl erotischen Sinn Thue. VI 54, 2; Aristippos bei Diog.
IJaert. IJ 75; Platt epigr. bei Diog. L. III 31; Oie. epist. IX 2G, 2;
Asklepiades Anth. Pal. V 158, 1; Pos~idippo~ ibo V 186, 4. 213, 1.
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2. Die Frage, ob mit dem Theokritoil von C,~llim. ep. 52 der
Dichter gemeint sei. wird man zunächst, bei der Häufigkeit des
Namens Theokritos, eher zu verneinen aIR zu bejahen g-eneigt
sein. Da'! Gedicht gehört zur Trall:llKq Il oÜGa, zu der ja Kalli­
maohos auoh sonst mehreres beigetra~en hat, und durch die AI­
tersverhältnisilll des Ka.UiIlla.cho:l unll Theokritos (1'11. ist min­
de~te.ls 5 J1Lhre jüngel' als K.) wiim eine Beziehung auf den
Dichter nicht ausgeschlossen 1. Etw,\'l mehr Konsistenz dit rfte
die.se Beziehl1n~ gewinnen durch eine scharre Interpl'ehtion des
ersten Verses. Der Ausdruck TO Kakov in adverbialem Sinn fi ndet
sich in vorchristlicher Zeit sonst nur bei Theokritos, und zwar
in id. 3 zweimal (3. 18), dann erllt hei späteren Nachallmern
(Pumpei. in Anth. Pat VII 219 und Ps. Luc. am. 3. 26). Mir
scheint, dass wir hier ein bewusstes Zitat des KallimacllOs anzu­
erkennen haben, ein Kompliment an den befreundeten Dichter in
F'orm einer Reminiecenz, in der Art, die F. Skutscb (Aus Vergile
Frühzeit) als 8tilelement der llellenistieclHm Poesie beleuchtet hat.
KallimachoB selbst salutiel't auf solche Weise llymn. 1, 5 auch
seinen Freund Antagoras. In v. 4 ist ein weiterer Anklang an
Theokr. (?) id. 8, 60, der vielleicht für die Frage der Echtheit
dielle!! viel bez\veifelteu, neuerdings aber auch wietier vertei­
digten 2 Gedichts von Belang ist.

Ist die Kombination richtig, so baben wir den Biographien
beider Dichter einen Zug beizufügen: Theohitos muss schon als
Jiingling mit Kallimachos bekannt geworden sein wo? wissen
wir nicht -, und das 3., vielleicht auch das 8. Idyll sind Ge'
dichte aus seiner frühesteu Jugend.

Tübingen. W. 8chmid.

Zur doppelten Rezension des siebenten Buches der aristotelischen
Physik

In der zweiten seiner beiden Programmabhandlungan Da
Ariatotelis Physillorum libri septimi duplici forma (Mommsen.
Gymn. Charlottenburg 1908/9) legt E. Hoffmann zwei Stellen
eine besondere Bedeutung bei für die Erkenntnis des Verllält­
nisses der heiden Rezensionen zu einander und ihrer Entstehung
aus gemeinsamer Quelle: p. 242 a 18 eq. und 247 b leq. (247 a
28 eq.). Doch gerade dillsc Stellen scheinen von H. nicht richtig
aufgefal!SI worden zu sein. Die erstere lautet in deI' Faesung a:'
llVa'fKll dvai TI TO rrpwTOV KIVOÜV Kat f.lfl ßabil:ElV Ei~ !lTrEIPOV
1111 "fdp lGTW, and TEVEG9w ärrElpov. KIVElG9w oq TO /-I€V A
Urro ToD B .... und wird von Branifis, dem sich H. anscblieellt,
übersetzt: <es muss ein erstes Bewegendes geben i denn Rückgang

1 Vgl. Plat. Symp 180 ll.j Xenoph. An. 11 6, 28. Cyrop. 11 2,
28 ff.; Philostrat. ap. I B.

2 A. Rostagni, AtU della r. accad. delle sQienza di Torino 48
(1912/13).




